Eeſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
mit Ausnahme des Montags. 
Als Beilagen: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ u. das bunt illuſtrirte 
| Witzblatt „Thorner Lebenstropfen.“ 
Abonnements⸗Preis für Thorn und Vorſtädte, ſowie für Pod⸗ 
gorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 
Bei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark. 


begründet 1760. 


Redaction und Expedition Bäckerſtr. 89, 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


i Freitag, den 8. Dezember 


geu⸗Preis: Die ögeſpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 

. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 

Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 
Für Mocker bei Herrn Werner, Lindenſtr. 12 für Geha bei Im 

Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 

Kaufmann P. Haberer. 

Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 
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Die erſte ntnüchterung | 
nach dem franzöſiſch⸗ruſſiſchen Verbrüderungstaumel beginnt jetzt 
in Petersburg ſich geltend zu machen. en die offiziellen Kreije 
an der Newa waren wohl kaum hingeriſſen durch die tollen Ver⸗ 
anſtaltungen in Toulon, Paris und anderen franzöſiſchen Städten, 
aber der große Haufe der Panſlawiſten und Altruſſen hatten ſich, 
gerade wie die Franzoſen ſelbſt, in den ſchönen Gedanken hinein⸗ 
gelebt, daß Rußland nun Arm in Arm mit Frankreich mindeſtens 
allmächtig in Europa ſei und, nebenbei geſagt, auch um die große 
Leere in ſeinem Staatsſäckel keinerlei Sorge mehr zu tragen 
brauche. Kaiſer Alexander's Begrüßungstelegramme nach Paris 
waren im Anfange bekanntlich ſo kühl, als ſtammten ſie direkt 
vom Nordpol; dieſe eiſige Kälte dämpfte zwar nicht den fran⸗ 
zöſiſchen Freudentaumel, wohl aber verhinderte fie ein näheres 
Eingehen der Pariſer Journale auf die zariſchen Kundgebungen. 
Weniger aus eigenem Geſfühlsantriebe als vielmehr in der 
Abſicht, dafür Sorge zu tragen, daß dem franzöſiſchen Miniſterium, 
welches während der ganzen Ruſſenfeſtlichkeiten das fünfte Rad 
am Wagen geſpielt hatte, kein Leid geſchähe, erfolgte zum Schluß 
dann noch ein freundliches Telegramm. Der Zar hat in ſeiner 
Politik keinen anderen Ausweg gefunden, als die Annäherung an 
Frankreich; aber an die franzöſiſchen landesüblichen Eigenheiten 
gedenkt er ſich durchaus nicht ſo ſchnell heranzumachen, und ihm. 
der ſeinen Miniſtern aus eigener Machtvollkommenheit beſtimmt, 
ob ſie im Amte bleiben oder machen ſollen, daß ſie nach Hauſe 
kommen, it nichts mehr unangenehm, als die häufigen Miniſter⸗ 
ſtürzereien in Paris. Den Franzoſen iſt wiederholt und deutlich 
genüg klar gemacht worden, daß ihr „einziger Freund“ es nicht liebt, 
wenn alle Augenblicke andere Männer das Ruder der franzöſiſchen 
Republik in der Hand halten, und daß der Selbſtherrſcher aller 
Reußen nur mit einer ſtetigen franzöſiſchen Regierung in nähere 
Abmachungen eintreten könne; und eine Zeit lang haben ſich auch 
die Franzoſen nach dieſen Weiſungen gerichtet. Aber; dann 
kam der en und alles löſte ſich wieder in Diſſonanzen 
auf. Wäre der ruſſiſche Finanzminiſter im vorigen Herbſt nicht 
in ſo dringender Geldnoth geweſen, ein ruſſiſches Geſchwader 
wäre auch kaum nach Toulon gedampft, aber ſo ging es beim 
beſten Willen nicht anders, Denn wenn auch bis zur Stunde 
noch keine neue ruſſiſche Anleihe verausgabt worden iſt, fie, kommt 
in ein paar Monaten doch und in der Zwiſchenzeit hat es an 
Liebesdienſten von Paris nach Petersburg auf finanziellem Ge⸗ 
biete nicht gefehlt. Daß der Zar von den Miniſterwechſeln in 
Aa kein beſonderer Freund iſt, iſt recht erklärlich, denn ſeine 

uſſen verfolgen natürlich die Ereigniſſe an der Seine mit ge⸗ 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit, und wenn ſie da immer wieder und 
wieder von Regierungs⸗Aenderungen hören, dann kann natür⸗ 


lich auch bei ihnen leicht der Gedanke auftauchen, es 
möchte in ihrer eigenen Regierung, in welcher ja mehr 
als genug einer Reform bedarf, auch einmal manches 


ſich ändern. Es liegt nahe, daß die Ruſſen ſich ſagen: „Wenn 
unſere Freunde, die Franzoſen, andere Miniſter nehmen können, 
ſobald ihnen die alten nicht mehr paſſen, warum ſollen wir das 
nicht ebenfalls thuen dürfen?“ Auf ſolche Gedanken ſteht im 
Zarrenreiche, Knute und Sibirien, aber Alexander III. denkt auch 


Viktoria regia. 


Roman von H. v. Ziegler, 


(22. Fortſetzung.) 


„Eine Taſſe Schokolade“, befahl er dem herbeieilenden 
Kellner und ſetzte ſich gemüthlich mit einer Zeitung in die Ecke 
des reſervirten Nebenzimmers. Es dauerte guch nicht lange, jo 
füllte ſich daſſelbe mit den heiteren Söhnen des Mars, unter 
denen Wilkens einer der lebhafteſten ſchien. Sein Geſicht war 
ſtark geröthet, ſeine Stimme klang laut durch alle andern, und 
ſein Auge flimmerte unſtet. Der Botſchafter beobachtete ſcharf 
und erkannte nur zu bald die Maske auf dem Antlitz des Adju⸗ 
tanten. Höflich erhob er ſich, begrüßte die Herren und man 
rückte zuſammen. 

„Herr Graf haben auch noch einige Tage Ihres Aufenthaltes 
zugegeben?“ meinte einer der Hauptleute verbindlich, „ia wir 
leben jetzt gerade in beſter Geſelligkeit, die noch nicht durch das 
nahende Weihnachten unterbrochen iſt. Beſonders das geſtrige 
Feſt war ganz famos, außerordentlich gelungen.“ 

Das Geſpräch ward allgemein, man lachte, ſcherzte und 

kritiſirte, beſonders Lieutenant Wilkens, nur Graf Hohenburg 
blieb wie immer kühl, vornehm und reſervirt. Endlich, als die 
Uhr halb zwölf zeigte, erhob ser ſich, um aufzubrechen, der ernſte 
Moment war gekommen. 
„ich habe noch einen Auftrag an Sie, Herr Lieutenant, 
von. Gräfin Viktoria Hohenburg, welcher dahin lautet, mir in, 
ihrer Vertretung jene — Waſſerroſe einzuhändigen, welche beim 
Manöverball im Herbſt — gegen den Willen der Dame in 
Ihren Händen been. 

Seine Stimme klang ruhig, metallſcharf aber vollkommen 
verbindlich. Tieſe Stille batte ſich über den Kreis gebreitet, nur 
* Angeredete ſprang auf, ſeine Stirn war geröthet vor Un⸗ 

w, Mit nichten, mein Herr Graf, jenes — Andenken heraus ⸗ 
zugeben kann mir niemand zumuthen.“ 

„Auch ich nicht?“ 


(Nachdruck verboten.) 


denken 


daß es beſſer iſt, ſolche Gedanken tauchen nicht erſt auf. Nun, 
iſt dasſelbe Miniſterium, an welches der Zar vor der Abreiſe 
feines Geſchwaders aus Toulon ein huldvolles Telegramm ſchickte, 
„ein Blatt in der Geſchichte,“ und der ruſſiſche Kaiſer, dem von 
den Panſlawiſten ein großes diplomatiſches Genie nachgeſagt 
wird, kann ja wohl nicht darüber im Zweifel gewefen ſein, daß 
das „Ruſſenminiſterium“ Dupuy bald ſeinen vielen Vorgängern 
werde folgen müſſen. Aber die große Volksmenge in Rußland, 
der von den panſlawiſtiſchen Zeitungen jo viel über Frankreich 
vorgeſchwatzt worden iſt, daß ſie ſelbſt nicht mehr weiß, was ſie 
ſoll, die ſchüttelt den Kopf und macht aus ihrer Ver⸗ 
wun derung darüber, daß dieſelben Männer, welche die ruſſiſchen 
Offiziere in Frankreich begrüßt haben, von der Bildfläche ver⸗ 
ſchwunden ſind, kein Hehl. Und da der gemeine Ruſſe vom par⸗ 
lamentariſchen Regierungsſyſtem juſt jo viel verſteht, wie ein 
Schaf von einer Opernarie, ſo macht er ſich ſeine eigenen Ge⸗ 
danken, die für Frankreich und für die franzöſiſch⸗ruſſiſche Ver⸗ 
brüderung nichts weniger als günſtig ſind, und die am Ende in 
einer Entnüchterung und dem Ausrufe gipfeln, daß an dem Bundes⸗ 
bruder Frankreich doch wohl nicht ſo viel daran ſein könne, wie 
ihm immer geſagt worden iſt. Und weil man in Petersburger 
maßgebenden Kreiſen dieſen Gedankengang kennt, iſt auch dort 
die Verſtimmung unausbleiblich, und auch die ruſſiſchen Zeitungen, 
welche das ſorgſam aufgeführte Gebäude der franzöſiſchen Auto 
rität ins Wackeln gerathen ſehen, können ihren Mißmuth nicht 
verbergen. Es wird von der Newa aus an Warnungen und 
Ermah ungen nach Paris gewiß nicht fehlen, und an der Seine 
ſelbſt werden wieder Zeitungen Krokodilsthränen weinen, aber das 
kann alles die jetzt zu Tage tretenden Eindrücke nicht verwiſchen, 
die doch in Jahr und Tag einmal der Erkenntniß vorarbeiten 
müſſen, daß ein Bündniß zwiſchen dem republikaniſchen Frankreich 
und dem autokratiſchen Rußland eine Unnatürlichkeit und ein 
Widerſinn iſt. Aeußerlich wirdz ſich ja in den Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Rußland weder nach dieſer Miniſterkriſis, 
noch dem nächſten viertel Dutzend folgender Miniſterkriſen etwas 
ändern; Rußland kann feinen Bankier Frankreich blos entbehren, 
wenn es bankerott machen will, und Frankreich kann nie ohne 
Rußland ſeiner grenzenloſen Eitelkeit genügen. Die „Allianz⸗ 
Ehe,“ die von den beiden Staaten geſchloſſen iſt, kann und wird 
ja nicht ohne Weiteres gelöſt werden, aber mit den Flitterwochen 
iſt es aus, die Entnüchterung bricht ſich Bahn, nun man einander 
kennen lernt, wie man wirklich iſt und nicht blos, wie man ſcheint. 


Deutsches Teich. 


Unter Kaiſer arbeitete am Mittwoch Morgen mit dem 
Chef des Zivilkabinets und kam alsdann nach Berlin. Auf der 


Fahrt nahm der Kaiſer den Vortrag des Generalin tendanten der 
kgl. Theater Grafen Hochberg entgegen. Während ſeines Aufent⸗ 
halts in Berlin wohnte der Monarch der Generalprobe von „Aus 
eigenem Recht“ von Ernſt Wichert im Berliner Theater bei. Das 
Stück führt die Geſchichte des Königsberger Schöppenmeiſters 
Rohde vor, des Hauptgegners des Großen Kurfürſten hei der 
Aufhebung der preußiſchen Sonderrechte. Am Abend erfolgte des 


„Aber ich habe wohl das größte Recht, jene Blume zu 
verlangen — ich habe mich mit Gräfin Viktoria von Hohenburg 
verlobt?“ 

Wie ein Donnerkeil fielen die Worte in den Kreis, man 
fragte, rief, umdrängte den Diplomaten, welcher wie ein Felſen 
daſtand, und reichte ihm gratulirend die Hände. Nur Wilkens 
ſtand ſtumm, kreidebleich mit verzerrten Geſichtszügen, in ſeiner 
Bruſt kochte ein ohnmächtiger Grimm. Spöttiſch erhob er endlich 
ſein Glas gegen den Bolſchafter und rief heiſer: „Ihr Wohl, 
mein Herr Graf, — und das Ihrer ſchönen Gräfin Braut!“ 

Hohenburg neigte das Haupt kaum um Zollbreite, und als 
der erſte Aufruhr ſich gelegt, fragte er, ſich an den Adjutanten 
wendend, ebenſo verbindlich und ruhig als vorhin: „Nicht wahr, 
Herr Lieutenant, Sie erfüllen meinen Wunſch und erſtatten die 
verlorene Roſe der Gräfin zurück?“ 

„DO gewiß, mein Herr Graf! Damen haben oft ein kurzes 
Gedächtniß, beſonders wenn fie verlobt find, und Gräfin Vik⸗ 
toria —“ 

„Gräfin Hohenburg,“ der Bolſchafter legte eine ſchwere 
Betonung auf den Familiennamen feiner Braut, „hat die Blume 
nie verſchenkt, ſondern nur verloren. Ich muß bitten, in der 
Sache kein Mißverſtändniß aufkommen zu laſſen; es könnte — 
ſehr ernſte Folgen haben.“ 

Die Herren verſtanden alleſammt die Bedeutung der letzten 
9 und einer ſeiner Freunde gab Wilkens einen deutlichen 
Wink. 

„Aber, Arthur, du wirft doch bei dem Wunſche einer Dame 
nicht zögern? Wie ungalant! Herr Graf warten nur auf 
deine Antwort!“ f 
„Sie ſollen den gewünſchten Gegenſtand morgen früh 
erhalten, Herr Graf,“ ſagte der Adjutant tonlos, „ich — muß 
um Entſchuldigung bitten, Ihre — Gräfin Braut inbetreff der 
Blüthe falſch verſtanden zu haben.“ ; ' 
„So bin ich zufrieden. Leben Sie wohl, meine Herren.“ 

doch erhobenen Hauptes, ohne rechts oder links zu ſehen, 


Kaiſers Heimkehr nach Potsdam. Mittags nahm der Kaiſer den 
Vortrag des Reichskanzlers entgegen. . 

Die Annahme der kleinen Handels verträge“, im 
Reichstage iſt entſchieden, da dieſelben bereits in der Kommiſſion 
mit genügender Mehrheit genehmigt wurden. Nachdem bereits 
der ſpaniſche Vertrag mit 17 gegen 6 Stimmen genehmigt war, 
find am Mittwoch auch die Handelsverträge mit Rumänien und 
Serbien angenommen, und zwar der erſte mit 12 gegen 8, der 
letztere mit 13 gegen 7 Stimmen. Dieſe Mehrheit verdürgt au 
die Annahme der Verträge durch den Reichstag ſelbſt. ö 

Die Budgetkommiſſion des Reichstages berieth am 
Mittwoch den Geſetzentwurf betreffend die Gewährung von Unter⸗ 
ſtützungen an Invalide aus den Kriegen vor 1870 und an deren 
Hinterbliebene. Der Entwurf wurde genehmigt, indeſſen der nach ⸗ 
folgende Abſatz aus dem 8 6 geſtrichen: „Die Entſcheidung der 
oberſten Militärverwaltungsbehörde des Kontingents, bezie⸗ 
hungsweiſe des Reichs⸗Marineamtes, it bezüglich der Beurthei« 
lung aller in Betracht kommenden Verhältniſſe unter Ausſchluß 
des Rechtsweges maßgebend.“ 

Die erſte parlamentariſche Soiree beim 
Reichskanzler Grafen Caprivi wird am 12. Dezember ſtattfinden. 
Es ſind Einladungen an den geſammten Reichs tagsvorſtand, jo: 
wie an verſchiedene Abgeordnete ergangen. 5 

Die zweite und dritte Leſung der neuen Han⸗ 
delsverträge mit Spanien, Serbien und Rumänien, die ſchon mit 
dem neuen Jahre in Kraft treten ſollen, wird kommende Woche 
im Reichstag ſtattfinden, worauf nach den über dieſe Vorlagen 
gefaßten Beſchlüſſen die Weihnachtsferien beginnen werden. 
ſchon in der Handelsvertragskommiſſion des Reichstags von Seiten 
des heutigen Führers der Centrumspartei, des Abg. Lieber, er 
klärt worden iſt, daß die große Mehrheit ſeiner Fraktionsgenoſſen 
für den rumäniſchen Vertrag ſtimmen werde, iſt die Prinzipien⸗ 
frage entſchieden, und die noch ausſtehenden Reichstagserörterungen 
haben nur einen theoteliſchen, aber keinen praktiſchen Werth. Es iſt 
bekanntlich behauptet, die Verhandlungen über den ruſſiſchen Ber: 
trag ruhten momentan, weil man das Ergebniß der Abſtimmung 
über den rumäniſchen Vertrag abwarten wolle. Wenn man in⸗ 
deſſen nur glaubt, der deutſch⸗ruſſiſche Vertrag werde ſich jetzt 
ohne weiteres vollziehen laſſen, ſo bleibt das ein Jrrthum; die 
ruſſiſchen Unterhändler haben auch entfernt nicht die pen 
Seite verlangten Konzeſſionen zugeſtanden und ay dieſen wird 
die Reichsregierung feſthalten, mag kommen, was da will. Viel⸗ 
leicht glaubt die Petersburger Regierung ſich den rumäniſchen 
Vertrag nutzbar machen und über Rumänien zum verbilligten 
Zollſatze Korn nach Deutſchland ſchicken zu können. Sie wird 
aber bald genug ſich überzeugen können, daß allen derartigen Ge⸗ 
Lüften ein für alle Male ein feſter Riegel vorgeſchoben iſt. 

Graf Hoensbroech. Die Krzzig. erfährt aus zuver⸗ 
läffiger Quelle, daß die Nachrichten über die „Unterwerfung“ 
des Grafen Paul v. Hoensbroech und ſeine Ausſöhnung mit dem 
Jeſuitenorden erfunden find, Nach wie vor ſteht er im ſchärfſten 
Gegenſatz zu dem genannten Orden. N 1 130 

Der Reichskanzler und der Bund der Landwirthe. 
Die „Korr. d. Bundes d. Landw.“ ſchreibt in einer ihrer m 
Nummern: „Bei jeder Sau, die unter dieſer Krankheit (die Mäul⸗ 


— t—ͤ'. —— — — — — — ; ũ — 
ſchritt der Diplomat hinaus, indes die Oſſtziere noch ganz unter 
dem Eindruck des eben Vernommenen zurückblieben. 

Draußen ſchien der Mond über dem hartgefrorenen Schnee, 
Hohenburgs Tritte knirſchten auf demſelben; er beachtete es 
nicht, ſondern ſchritt gleichmüthig der Villa ſeines Bruders zu. 

Nun wußte es jener Mann, der ſein Nebenbuhler geweſen, 
daß Viktoria ihre Hand dem Oheim gegeben, nachdem ſie ihn 
und ſeine niedre Geſinnung erkannt. f 

Wie kleinlich und verachtenswerih war ihm Wilkens ſoeben 
erſchienen, da er ſich geweigert, jene Waſſerroſe wiederzugeben! 
Nein, das war kein Mann für das edle, hochherzige, vornehme 
— geweſen, ſie hätte an ſeiner Seite todunglücklich werden 
müſſen. 

„Vittoria“, murmelte er, zum nächtlichen Himmel aufblickend, 
„gebe Gott, daß ich ſie ſo glücklich mache, wie es mein Herz 
wünſchl. Aber Vorſicht, nur nichts übereilt, ſonſt iſt alles und 
auf immer verloren.“ i 8 f 

Als Arthur Wilkens in ſeine Wohnung trat, da warf er 
den Zwang, die Maske ab, welche er den ganzen Abend gettagen. 
Er war getäuſcht, in die Irre geführt worden und hakte dabel 
ſeine wahrſte Ueberzeugung verrathen. O, welch ein Thor, welch 
ein Narr war er geweſen! Dies wunderſchöne Mädchen, fur das 
er heiße Leidenſchaft in ſich erwachen fühlte, hätte ſein eigen ſein 
können, denn ſie liebte ihn, ihr ſchimmernder Blick hatte es ihm 
wohl verrathen. Und nun! Zornig nahm er die bisher jo ſorg⸗ 
ſam gehütete Waſſerroſe, ſteckte ſie in ein Couvert und 5 
dafjelbe, es ſollte morgen früh dem Botſchafter zugeſtellt werden, 
und dann war alles vorüber. „ en 

Mit bebender Hand ſchrieb er ein Geſuch um Verſezung 
nieder, er wollte nicht länger hier bleiben, um ſie zu ſehen und ihr 
in Geſellſchaft zu begegnen, die ihn abgewieſen wie einen über⸗ 
führten Schulknaben. e e 

„Aber noch gebe ich ſie nicht auf,“ rief er da plötzlich mitten 
in die ſtille Nacht hinein, ‚fie ſoll mich lieben trotz jenes vor⸗ 
nehmen ſtrengen Mannes, ſoll in meinen Armen ruhen — damit 
ich fie dann von mir ſtoßen kann, wie fie mich. O, Rache, wie 
iſt ſie ſüß — auch an einem Weibe . 

In dem Salan der Lazowſchen Wohnung verſammelte fig, 


. 


und Klauenſeuche iſt gemeint) dahinſiechte, murmelte der Bauer 
die Namen unſerer leitenden Staatsmänner vor ſich hin. (Ge⸗ 
meint ſind Graf Caprivi und v. Marſchall.) Was er dabei noch 
dachte, das ſagte er nicht. Denn der Bauer iſt ſehr vorſichtig 
und hat große Scheu vor dem Staatsanwalt, jo daß er oft auch 
ganz unſchuldige Gedanken unausgeſprochen läßt.“ 

Das bayeriſche Abgeordnetenhaus nahm den 
Militäretat für 1893/94 mit allen Stimmen gegen die der So⸗ 
zialiſten und der Mitglieder des Bauernbundes an. 

Der Hannoverſche Männergeſang verein, der 
ſchon fünfmal vor dem Kaiſer geſungen hat, iſt für den nächſten 
Dienſtag zum Hofkonzert im Neuen Palais beſtellt worden. 
Die Hauptnummer des Konzerts ſoll, auf Wunſch des Kaiſers, 
der Cyklus „Sechs altniederländiſche Volkslieder“ von Kremſer 
bilden. Die Inſtrumentalbegleitung wird durch die Kapelle des 
73. Inf.⸗Reg. ausgeführt werden. Für den zweiten Theil des 
Programms, der ausſchließlich a capella⸗Chöre bringen ſoll, iſt 
der Vereinsleitung die Auswahl überlaſſen; auf beſonderen 
Wunſch der Majeſtäten wird dabei der ihnen ſchon öfters vor⸗ 
getragene Chor „Sturmbeſchwörung“ von Dürrner und das 
6 Liedchen von Kremſer „Komm, o komm“ nicht 

ehlen. 
Zwei franzöſiſche Kriminalbeamte, die aus 
Anlaß der Mordanſchläge auf den Kaiſer und den Reichskanzler 
von der franzöſiſchen Regierung nach Berlin entſandt wurden, 
ar h Berliner Zeitungen, dort eingetroffen und haben ſofort 
ihre Thätigkeit begonnen, die darauf ſchließen laſſen ſoll, daß 
man Mitſchuldige in Berlin ſucht. 

Kaiſer Wilhelm läßt gegenwärtig, wie aus New⸗ 
York gemeldet wird, wegen Ankaufs der amerikaniſchen Yacht 
„Vignant“ unterhandeln. Sollte der Kauf vollzogen werden, jo 
wir e Pact an der Wettfahrt in Cowes im nächſten Jahre 
theilnehmen. 

Zum Rücktritt des württembergiſchen Geſandten v. 
Moſer in Berlin berichtet die „Poſt“, daß ſich derſelbe keiner 
guten Geſundheit erfreut und ſeine Gemahlin das Berliner | 
Klima nicht vertragen kann. Er hat deshalb auch, als der Frhr. 
v Maltzahn aus dem Amte ſchied, den ihm angebotenen Poſten 
eines Staatssekretärs des Reichsſchatzamts ausgeſchlagen. Die 
Urſachen ſeines Rücktritts liegen in Differenzen mit dem leitenden 
Staatsmanne Württembergs, Frhr. v. Mittnacht. 

Die Delegirten Frankreichs zu den Konferenzen 
wegen der deutſch⸗franzöſiſchen Grenzfrage in Kamerun, die 
Herren Haußmann, Chefdirektor im Miniſterium der Kolonien, 
Monteil, Kommandant der Marineinfanterie, Perier und Sekre⸗ 
tär Antony ſind am Dienſtag Abend in Berlin eingetroffen. 

An den in Ausſicht genommenen Winterübungen 
ſollen, wie Berliner Blätter melden, ſämmtliche Truppentheile 
der preußiſchen Garde theilnehmen. Beſondere Aẽfmerkſamteit 
wird hierbei den Genietruppen, in erſter Linie den Pionieren 
und auch dem Gardetrain, zugewendet werden. Da der Brücken⸗ 
train, ſicherem Vernehmen nach, mit in die Winterübung rückt, 
ſcheint ein Flußübergang über die Havel bei Brandenburg ge⸗ 
plant zu ſein unter der Annahme, daß dort keine feſten Brücken 
vorhanden ſeien. Der A. M. K. zufolge ſoll im nächſten Jahre, 
außer den eigentlichen Herbſtmanövern, im Laufe des Sommers 
unter Leitung der beiden Kavallerieinſpekteuere je eine größere 
Kavallerieübungsreiſe von Generalen und Stabsoffizieren der 
Kavallerie und Kommandeuren reitender Abtheilungen der Feld⸗ 
artillerie vorgenommen werden. Außerdem werden eine Befeſti⸗ 
gungs⸗ und Angriffsübung unter Betheiligung aller Waffen, ſowie 


größere Pionierübungen ſtattfinden. 2 


Farlamentsbericdt. 
Deutſcher Reichstag. 
f 13. 4 vom 6. Dezember. 
Am Bundesrathstiſche. Der Finanzminiſter Dr. Miquel, 
Riedel, Reichs ſchatzſekretär Graf Poſadowsky. 
ortjegung der erſten Berathung der Novelle zum Reichsſtempelſteuer⸗ 


Freiherr v. 


eſeß. 
4 Abg. v. Buol⸗Berenber 1 führt im Namen und Auf⸗ 

trage ſeiner Freunde aus, daß diefe en ſich allen Theilen des Entwurfs 

gegenüber nicht ablehnend verhalten werden. Die bei einzelnen Theilen 

von ihnen gehegten Wünſche und Bedenken würden ſich vereinbaren laſſen. 

Sie bedauern, daß der Gedanke einer Emiſſionsſteuer nicht Geſtalt in dem 

Entwurf gewonnen habe, es ſei zu wünſchen, daß Mittel und Wege ge⸗ 
funden werden, das a e zu ſchützen. Einzelne ſeiner Pattel 

halten einige Sätze in der Börſenbeſteuerung ſogar für erhöhungsfähig. 

Auch Punkt 5. „Lotterielooſe“ werde von ihnen gebilligt. Starke Bedenken 

hegen wir gegen die Quittungsſteuer. Redner bedauert, daß ein Checkge⸗ 

ſetz noch nicht erlaſſen iſt, hält beſondere Erwägungen über den Fracht⸗ 
ſtempel, namentlich darüber ob derſelbe nicht mehr abzuſtufen ſei, für 

nöthig und betont ſchließlich nochmals, daß ſeine Partei jedenfalls im 

een Ganzen der Stempelſteuer⸗Vorlage nicht ablehnend gegen⸗ 

über ſtehe. 


die Dinergeſellſchaft, die Lichter brannten, in den Aufſätzen auf 
den Tiſchen dufteten Blumen, und die zarte, hübſche Hausfrau 
bewillkommnete aufs liebenswürdigſte ihre Gäſte. Einer der erſten 
war Lieutenant Wilkens, der ſich beobachtend ſogleich in eine Ecke 
zurückzog. Endlich kamen die, welche er erwartete. Am Arme 
des Botſchafters rauſchte Gräfin Viktoria ins Zimmer, dunkelrothe 
weiche Seide umfloß die hohe Geſtalt, lichte Akazienblüten ſchmückten 
Haar und Bruſt, aber ihr Antlitz war kühl, farblos wie immer. 
Aeußerlich bemerkte man nichts von bräutlichem Glücke, freilich 
auch nichts von einem Zwange, das ſchöne Mädchen hatte ſich 
ftets in der Gewalt und ließ ſich nur in den ſeltenſten Fällen 
geh 


en. N 

Heute früh, als ihr Bräutigam das Couvert mit der Waſſer⸗ 
roſe ihr gebracht, da hatte fie ihm voll aufquellender Dankbar⸗ 
keit beide Hände gereicht und geſagt: „Ich danke dir, lieber 
Rudolf!“ Am liebſten hätte der ernſte Geſandte fie danach in 
die Arme genommen und das ſchöne Köpfchen an ſeiner Bruſt 
gebettet, doch er bezwang ſich und nickte nur freundlich; „Keine 
Urſache, liebes Kind, es war meine Kavalierspflicht, deinen Wunſch 
zu. erfüllen!“ 

Dann nahm Gräfin Viktoria das Couvert ſammt der Blume 
und warſ's mit ſpitzen Fingern ins Kaminfeuer. „Das corpus 
delicti iſt nun vernichtet,“ bemerkte ſie ruhig, „doch mein Groll 
gegen Wilkens nicht. Es thut furchtbar weh zu erfahren, daß 
man mißachtet worden iſt, beſonders ſolchen ſtolzen Naturen, 
wie die meinige.“ 

Als ſie eintraten, hatte der jungen Gräfin erſter Blick den 
Adjutanten geſtreift, und ihr Herzſchlag ſtockte. Daan jedoch 
ſchritt ſie ruhig vorwärts, ſie fühlte einen leichten Druck von 
des Grafen Arm und empfand voll leiſen Wohlbehagens, daß 
fie nicht mehr allein, ſondern in ſeinem Schutze ſei. 

Frau von Lützow umarmte voll warmer Herzlichkeit die 
Freundin, und nun drängten auch die übrigen Anweſenden her⸗ 
bei, ihre Glückwünſche den Verlobten auszuſprechen, daß dieſe 
ganz umringt waren. Nur der ſchöne Adjutant ſtand mit unter⸗ 
eſchlagenen Armen, ungewiß, ob er mit ſich oder dem Schickſal 

dern ſollte, welches dieſem ſo leidenſchaftlich bewunderten 
Mädchen ihren Reichthum genommen. 

„Ei der Tauſend, Wilkens; Sie ſtehen fo einſam und blicken 

jo, finſter wie eine Hagelwolke um ſich. Der vornehme Herr, 


Abg. Singer (Sozd.) weudet ſich in längerer Rede gegen die Vor⸗ 
lage und begründet dies Verhalten mit dem Prinzip ſeiner Partei, keinen 
Groſchen für diejenigen Zwecke zu bewilligen gegen die wir uns grundſätz⸗ 
lich erklärt haben. An ſich würde ja die Börſenſteuer den Vorzug ver⸗ 
dienen vor all den anderu Steuern, welche vornehmlich die wirthſchaftlich 
Schwachen belaſten. Charakteriſtiſch ſei, daß unter einer der früheren 
Petitionen gegen die Börſenſteuer die Unterſchrift des damaligen Ober⸗ 
bürgermeiſters, jetzigen Finanz⸗Miniſters ſich Miquel befinde. Ein in den 
letzten Tagen gefälltes richterliches Erkenntniß auf Ehrverluſt, weil der 
Angeklagte die „Spielwuth“ gefördert und erweckt, hält er für unvorſichtig, 
wenn er bedenkt, wie der Staat die Lotterieen fördert und fiskaliſch aus⸗ 
beutet. Zum Schluß erklärt Redner nochmals, daß ſei ne Partei gegen die 
Beſteuerung der Börſe ſein werde. Nehmen Sie die Mittel von den 
Reichen, beſteuern Sie doch das Einkommen der regierenden Fürſten! Alle 
die Steuern hier, Wein, Tabak, Quittung, Frachtſtempel find ein Monu⸗ 
ment von unſerer Zeiten Schande, welches wir nicht miterrichten wollen. 

Finanzminiſter Riedel widerſpricht dem Vorredner, daß das bairiſche 
Volk über die Stuervorlage anders denke als Redner. Nach dem in der 
bairiſchen Kammer angenommenen Beſchluß ergebe ſich die Stellung zur 
Vorlage ſelbſt. 

Abg. Gamp (Centr.) beſtreitet die Ausführung Singers, daß die 
Landwirthe einer extravaganten Lebensweiſe huldigen. Dieselben ſchränkten 
ſich vielmehr derart ein, wie es den Handwerkern und kleinen Gewerbe⸗ 
treibenden nicht angenehm jei. Daß die Großgrundbeſitzer am Börſen⸗ 
ſpiel Theil nehmen, wollen wir durch angemeſſene Einrichtungen vermeiden. 
Redner bezweifelt, daß ausländiſche Papiere von der Steuer zu hart be⸗ 
troffen würden, allerdings ſei es möglich, die ausländiſchen Werthe durch 
eine Emiſſionsſteuer beſſer zu treffen. Das Arbitrageſchäft ſei nicht fo 
harmlos wie Abg. Richter es dargeſtellt habe. Daß die Steuern auf 
Börſengeſchäfte keinem Widerſtande begegnen werden, erhelle daraus, daß 
die hervorragenden Bankiers ſich jetbft zu einer ſolchen Steuer erboten 
haben, um die Koſten der Militärvorlage zu decken. Die Lotterieſteuer ſei 
keine Verleitung zum Spiele, ſondern eher eine Erſchwerung für daſſelbe. 
Bei der Quittungsſteuer könne ein Minimalbetrag frei bleiben, um den 
kleinen Mann nicht zu treffen. Daß die Gehaltsquittungen der Beamten 
frei bleiben ſollten, errege bei einigen ſeiner Freunde Mißſtimmung. 
Redner erklärt zum Schluß: Wir haben die Militärvorlage angenommen 
— in deshalb auch für die Aufbringung der Kojten Wien (Beifall 
rechts. 

Abg. Dr. Meyer⸗Halle (frſ. Vp.) Der Reichskanzler hade verſprochen 
dahin zu ſtreben, die Deckung der Militärvorlage ſteuerkräftigen Schultern 
aufzulegen. Unter den heutigen Verhältniſſen kann die Liebesgabe nicht 
au ſrecht erhalten werden. Nach weiterer Ausführung der einzelnen Theile 
der Vorlage erklärt Redner: ich hoffe, daß wir uns über den größten 
Theil derſelben mit der Regierung werden verſtändigen können. 

Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt, daß die in Preußen auf das 
Einkommen gegründete Steuerreform die kleineren und mittleren Ein⸗ 
kommen erheblich entlaſten würde und unter dieſem Hinblick der Vorwurf 
einer Bevorzugung der indirekten Steuer doch ſonderbar ſei. (Sehr richtig). 
Die Herren, welche die Vorlage hier bekämpfen, mögen ihre Vorſchläge 
einmal praktiſch e und einmal Anträge in dieſem Sinne ſtellen. 
Ich habe die Liebesgabe nicht bekämpft und auch dieſe Meinung nicht 
geändert. Für die Brennereien im Oſten iſt die Erſtattung der Differenz 
unentbehrlich, wenn die Landwirthſchaſt dort erhalten werden ſoll. (Beifall 
rechts.) Uebrigens ſind die Zuwendungen an die Städte durch die preußi⸗ 
ſche Steuerreform viel größer. (Bravo rechts.) Nach den Aeußerungen 
der Abg. Buol und Dr. Meyer hoffe ich auf eine Verſtändigung über die 


Stempelſteuer. Den Agitationen werden wir durch eine ruhige Debatte 
ener 
eiterberathung Donnerſtag 1 Uhr. Schluß 5 Uhr. 


Ruslan 6. 


ODeſterreich Ungarn. 

Das Jubiläum des Erzherzogs Joſeph, der vor 25 
Jahren zum Oberkommandanten der Honvedarmee ernannt wurde, 
fand am Dienſtag ſtatt. Die Blätter feiern ihn als Kernmagyaren. 
Das Abgeordnetenhaus beauftragte den Präſidenten mit der 
Uebermittelung der Glückwünſche. Die Führer aller Parteien 
hielten Reden zu Ehren des Erzherzogs. 


Italien. 

Mit dem eben Ane Min iſteri u m Zanarbelli fieht 
es genau ebenſo kritiſch aus, wie mil dem neuen Kabinet Perier 
in Paris. Es fehlt völlig das Zutrauen, und es iſt abzuſehen, 
daß bei den erſten ſelbſtſtändigen Schritten eine erneute Kriſis 
ausbrechen wird. Schon werden Stimmen laut, die meinen, 
Crispi ſei der einzige italieniſche Staatsmann, welcher wieder 
ein ſtändiges Kabinet herzuſtellen im Stande ſei. 

Großbritannien. 

In London waren in einem Ghambre-Garnie eine Büchſe 
mit Dynamit, ſowie Flaſchen mit allerlei Inhalt gefunden; der 
Beſitzer, ein Deutſch⸗Amerikaner, Namens Schneider, ſollte ent⸗ 
flohen ſein. Sofort ſchrie man von einem Attentatsverſuch. 
Hinterher ſtellte ſich aber heraus, daß Schneider ein ameri⸗ 
kaniſcher Commis-voyageur iſt. Die aufgefundenen Vorräthe 
waren nur Waarenproben. 

Frankreich. 

Kaum iſt in Paris eine Miniſterkriſis vorüber, 
ſo befürchtet man ſchon eine neue. Das Miniſterium Perier 
war bekanntlich gerade um deswillen errichtet worden, weil man 
erwartete, es werde die nöthige Autorität beſitzen, die zahlreichen 
ſchwankenden Elemente in der Kammer an ſeine Fahne zu feſſeln. 
Botſchafter hat Ihnen wohl einen gewaltigen Strich durch die 
Rechnung gemacht? Ja, wer hätte das gedacht! Die ſchöne 
Gräfin hatte ja doch ſcheinbar alle Gnade über Sie ausgegoſſen?“ 

„Frauen ſind unberechenbar,“ lachte Wilkens zornig, „aber 
— es giebt ja noch Goldfiſche in der Welt.“ 

„Nun, da höre einer dieſen Realiſten! Laſſen Sie ja nicht 
Ihre Anſichten unter Damen bekannt werden; von Liebe und 
Leidenſchaft iſt da keine Spur, nur die Doppelkronen ſpielen 
eine Rolle.“ 

Gräfin Ada, die in ihrer Roſatoilette wie ein echtes Haide⸗ 
röslein Aühte, hatte ſehr bald ihren getreuen Freund und An⸗ 
beter gefunden und ſtrahlend begrüßt. 

„Ich muß Ihnen, gnädige Gräfin, eine recht betrübende 
Mittheilung machen,“ begann Baron Rohr. „Sie wiſſen wohl 
noch nicht, daß ich — eine mir recht fremde junge Dame 
führen muß, und daß Lieutenant Wilkens Ihnen zugedacht iſt?“ 

„Mir?“ Die kleine Gräfin fuhr zornſprühend in die Höhe, 
„wie empörend von Frau von Lützow; den kann ich ja gar 
nicht leiden!“ 

„Das wird die Dame des Hauſes gar nicht wiſſen, oder 
vielleicht ſollen Sie ihn auch tröſten über die Verlobung der 
Gräfin Viktoria.“ 

„Das kann ich gar nicht,“ ſchmollte ſie. N 

„Doch, gnädigſte Gräfin, das können Sie jo liebreizend und 
unwiderſtehlich, ich ſpreche aus Erfahrung!“ 

Sie ward unter ſeinem bewundernden Blick noch röther 
und ſehr verlegen. 

„Nun gut, ſo will ich den Herrn Adjutanten recht ſehr 
ärgern, will ihm von Viktoria erzählen und von Onkel Rudolf. 
Sehen Sie nur, er ſchaut wie ein Donnerwetter in die Welt. 
Jetzt geht man zu Tiſche; o, wie ſchade, daß wir nicht zufammenfigen!“ 

Die kleine Gräfin blickte höchſt unliebens würdig drein, als 
jetzt Lieutenant Wilkens als ihr Tiſchführer zu ihr trat, um ſie 
zur Tafel zu geleiten. Ein böſes Teufelchen trieb fie an, jo 
ſchlimm wie möglich zu fein, und fo begann fie denn kühl her⸗ 
ablaſſend, als habe fie es der Couſine abge lauſcht: 

„Haben Sie unſerm Brautpaar ſchon Glück gewünſcht, Herr 
Lieutenant?“ 

„Dem Herrn Botſchafter bereits geſtern Abend; die Gräfin 
war jo umringt, daß es mir noch nicht möglich wurde —“ 


Dieſe Hoffnung iſt indeſſen, wie die Ereigniſſe der letzten Tage 
| lehren, total getäuſcht worden, es hat ſich bei verſchiedenen Ab⸗ 
Bulgarien. 

Die Vorunterſuchung über das gegen den Fürſten 
Ferdinand geplante Attentat iſt beendet, und die Angelegenheit 
dem Gerichte übergeben. Es verlautet, daß der Prozeß wahr: 
ſcheinlich vor Mitte Dezember beginnen werde. Durch die Unter ⸗ 
ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die Brüder Iwanow keine weite⸗ 

Mehrere junge Leute, welche mit 


ſtimmungen, ſowie bei der erneuten Präſidentenwahl — der 
Premierminiſter Caſimir Perier war bisher Präſident der De pu⸗ 
tirtenkammer — zur Genüge gezeigt, daß das Miniſterium nur 
unter Beihilfe der Monarchiſten exiſtiren kann. Von den repu⸗ 
blikaniſchen Deputirten ſteht eine ſo große Zahl dem Kabinet 
völlig gleichgiltig gegenüber, daß ſie in einer kritiſchen Stunde 
keinen Finger rühren werden, um es vom Untergange zu retten. 
Das iſt eine ſehr wenig angenehme Situation, und für Frank⸗ 
reich nach der großen Ruſſenſchwärmerei des Monats Oktober 
vor allem keine würdevolle. In Rußland wird man ſich heute 
vom Bundesbruder an der Seine nicht blos ein Bischen, ſondern 
ein ganz tüchtiges Stück denken. — Die Pariſer Regierung ver- 
ſchärft ſchon wieder einmal die Vorſchriften für den 
Fremdenverkehr. Sie hat beſchloſſen, daß die Fremden, 
welche vorübergehend nach Frankreich kommen, um dort ihren 
Geſchäften nachzugehen und dann wieder in die Heimath zurück⸗ 
zukehren, jedes Mal eine neue Anmeldung machen müſſen. Daß 
das des Guten reichlich genug iſt, iſt klar. 
Rußland. 

Der „Regierungsbote“ veröffentlicht einen kaiſer lichen 
Utas betreffend die Uebernahme der Eiſen bahn⸗ 
linien durch den Staat vom 1. Januar 1894 ab. Die 
Eiſenbahnlinien waren bisher von der großen ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft betrieben worden. Der Finanzminiſter wird 
weitere Vorſchläge machen über die Rente, welche den bisherigen 
Aktionären zukommt, ſowie über alle Abrechnungen des Staates 
mit der Geſellſchaft anläßlich der Uebernahme der Bahnen. — 
Die Kohlenpreiſe in Simferopol ſind auf 38 Kopeken pro 
Pud geſtiegen. Die armen Klaſſen leiden furchtbar. Die Stadt Simfe⸗ 
ropol muß ihre Kohlen in England beſtellen. 

Dänemark 

Die Telephon verbindung zwiſchen Dänemark 
und Schweden iſt am Dienſtag Nachmittag 2 Uhr durch eine 
feierliche Unterredung des Königs Chriſtian mit dem König 
Oskar eröffnet worden. Die Könige beglückwünſchten einander 
herzlichſt zu dem neuen Verbindungsmittel zwiſchen ihren beiden 
Ländern. 
ren Mitſchuldigen haben. 
ihnen in Verbindung geſtanden hatten und verhaftet waren, werden 
in dem Prozeſſe nur als Zeugen auftreten. Gerüchtweeiſe ver⸗ 
lautet, daß der bei Iwanow gefundene Dolch, welchen er einge- 
ſtandenermaßen zur Ermordung des Fürſten Ferdinand verwenden 

wollte, vergiftet ſei. Das Attentat ſollte in dem Moment aus: 
geführt werden, in welchem der Sarg Alexander Battenbergs 
aus dem Eiſenbahnwagen herausgehoben würde. — König Alex⸗ 
ander von Serbien hat die von dem Premierminiſter Gruitſch 
vorgeſchlagene Liſte des neuen Kabinets genehmigt. 
Griechenland. 

Griechiſche Finanzen. Nach den dem „B. Tgb.“ 
von beachtens werther Seite zugegangenen Informationen muß, 
nachdem die griechiſche Regierung die ſog. Fundirungsanleihe an⸗ 
nullirt hat, damit gerechnet werden, daß Griechenland ſeine Zah⸗ 
lungen überhaupt einſtellen wird. Allerdings ſetzt Herr Trikupis 
feine Bemühungen um ein neues Arrangement fort. Bemerkens⸗ 
werth hierbei iſt, daß Trikupis ſich bei den Verhandlungen mit 
Frankreich und England, nicht aber auch mit den deutſchen Gläu⸗ 
bigern in Verbindung ſetzt. Die Letzteren ſollten dem gegenüber 
darauf bedacht ſein, einen Delegirten nach Athen zu 
der dort ihre Intereſſen wahrzunehmen hätte. 

Spanien. 

Der Miniſter des Auswärtigen ſtellt in Abrede, 
die Entſendung eines beſonderen Geſandten nach Marokko be⸗ 
ſchloſſen zu haben. Falls eine ſolche Miſſion beſchloſſen werden 
ſollte, jo würde Herr Benomar mit derſelben wahrſcheinlich be⸗ 
traut werden. — Aus Melilla verlautet, daß Marſchall Martinez 
Campos Mittheilungen über militäriſche Operatiouen bei Todes⸗ 
ſtrafe verboten habe. Man glaubt, daß Spanien die Errichtung 
einer neutralen Zone um Melilla herum verlangen werde. 

Amerika. 

In Lima in Peru hat ein großer Volksktrawall ſtatt⸗ 
gefunden, jo daß zuletzt die Soldaten die Ruhe wieder herſtellen 
mußten. — Aus Braſilien liegen neue Nachrichten von Bedeutung 
nicht vor, der Kampf bei Rio de Janeiro dauert fort. 

— un 
—— ͤ ͤ0‚hêG̃ — — — — —— — 

„O, das iſt wohl geringfügig. Bei der Menge von Menſchen 
iſt es ihr wohl gar nicht aufgefallen, daß ein Bekannter fehlte. 
Ja, wir waren recht überraſcht, denn niemand hatte etwas davon 
geahnt, daß die beiden ſich liebten.“ 

„Und thun fie das in der That?“ 

„Die Frage iſt etwas delikat, mein Herr, doch kann ich ſie 
bejahend beantworten, und wir denken alle, daß Viktoria nicht 
beſſer wählen konnte. Er iſt eine ſtandesgemäße Partie, dazu 
ein ſo braver, ehrenfeſter Charakter, daß man ſich ihm völlig 
unbeſorgt überlaſſen kann.“ 

„Graf Hohenburg iſt wohl zu alt für ſeine Nichte.“ 

„Das iſt aber auch eine beſſere Garantie, als jene jungen 
Herren, die noch nicht ausgetobt haben und — nur nach dem 
Gelde heirathen wollen.“ 

Der Stich ſaß. Wilkens zuckte zuſammen, daß das Wein⸗ 
glas in ſeiner Rechten zu klirren begann, dann preßte er die 
Zähne übereinander. | 

„Wir leben im neunzehnten Jahrhundert, meine Gnädigfte. 
Was wollen Sie, ohne Geld kann kein Menſch auf dieſer Welt 
exiſtiren.“ . 

„Ja leider! Echte Liebe wird immer ſeltener,“ nickte die 
Kleine ſehr würdevoll und ſah ernſt drein, als habe ſie die 
Wahrheit dieſes philoſophiſchen Satzes an ſich ſelbſt erprobt. 
Ach, es war doch heute gar zu langweilig! Sie konnte Baron 
Rohr faſt gar nicht ſehen, nur wenn er ſich ganz weit vocbeugte, 
ein klein wenig; freilich that er das ſehr oft, ſo daß ſelbſt 
Couſine Viktoria dies unſchuldige Manöver bemerkte und halb ⸗ 
lächelnd mit dem Finger zu Ada hinüber drohte. 

Doch alles muß ein Ende haben, auch ein langweiliges Diner, 
und als man ſich endlich erhob, ſagte unſere kleine Gräfin wie 
aus tiefem Herzensgrunde: „Ach das war ja entſetzlich; dem 
Himmel Dank, daß alles vorüber iſt!“ 

Ihr Tiſchherr vernahm glücklicherweiſe nicht dieſe wenig 
ſchmeichelhaften Worte. Sein Auge hing verzehrend an der 
ſchönen Braut, die ſoeben bei ihm vorüberrauſchte. Es war ihm, 
als müſſe er zu ihr hinſtürzen und die brillantfunkelnden Hände 
an ſeine Lippen preſſen. Auch der Oberſt ſchien ihn zu ignoriren, 
und Wilkens trat ſehr markirt auf 
U 


entſenden, 


ihn zu, um ihn anzureden. 
Gortſetzung folgt ) 
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Provinzial: Nachrichten. 

— Kulmſee, 4. Dezember. Heute fand die Generalverſammlung des 
hieſigen Krankenkaſſenvereins ſtatt. An Stelle zweier Mitglieder, welche 
aus dem Vorſtande ausgeſchieden ſind, wurden neue Mitglieder gewählt. 
Ein Antrag, nach welchem nicht ein Arzt, ſondern ſämmtliche hier prakti⸗ 
eirenden Aerzte in den Krankendienſt geheilt werden follten, und es dem 
Kranken überlaſſen bleiben ſollte, den Arzt zu wählen, wurde deshalb ab⸗ 
elehnt, weil er nicht 20 Unterſchriften hatte. Der von dem Kranken⸗ 
aſſenverein angeſtellte Arzt trat in einer längeren Rede öffentlich aufge⸗ 
ſtellten Behauptungen entgegen, durch die die Leitung des Vereins und 
der Krankendienſt bemängelt wird. Da auch unter den Verſammelten viele 
ihren Unwillen über den Krankendienſt äußerten, ſo kam es zu ſtarken 
Auseinanderſetzungen, ſogar zu Störungen. Die Sitzung wurde deshalb 
durch den Vorſitzenden aufgehoben. 

— Von der ruſſiſchen Grenze, 4. Dezember. Mit welcher Schlau⸗ 
heit die Schmuggler verfahren, zeigt folgender Vorfall. Kürzlich wurde 


auf einer Zollkammer ein Fuhrwerk angehalten, das mit Melonen beladen 


war. Bei der näheren Unterſuchung der Früchte ſtellte es ſich heraus, 
daß dieſelben ausgehöhlt waren und Spitzen enthielten. Zum Schutze gegen 


die Feuchtigkeit hatte man ſie mit Zinkpapier umwickelt. 

— Oſtrometzko, 6. Dezember. Bei einer am vorigen Sonnabend in 
der Oſtrometzkoer Forſt abgehaltenen Faſanenjagd wurden von 10 Schützen 
70 Faſanenhähne geſchoſſen. Außerdem wurden noch 120 Haſen erlegt. 
Am Montag wurde im Fronauer Walde, zur Herrſchaft Oſtrometzko ge⸗ 
hörig, eine Treibjagd veranſtaltet, an welcher ebenfalls zehn Jäger theil⸗ 
nahmen, die 150 Haſen und 1 Fuchs zur Strecke brachten. 

— Aus der Tucheler Haide, 6. Dezember. Die Verſuche, welche 
Glasfabrikanten anſtellten, um aus dem bei Plaſchkos entdeckten bedeutenden 
Sandlager gutes Tafelglas herzuſtellen, ſind nach dem Urtheil von Fach⸗ 
männern engl ausgefallen. Der Sand iſt rein und fällt durch feine 
ſchneeweiße Farbe auf. i 

rſchau, 5. Dezember. Die beiden Kinder, deren Verſchwinden 
vor einigen Tagen gemeldet wurde, ſind wieder in das Elternhaus zurück⸗ 
gekehrt En. zurückgebracht worden. Beide hatten aus Furcht vor einer 
zu erwartenden Strafe ſich entfernt; das Mädchen Flintner hatte ſich in 
der Umgebung von Dirſchau einige Tage herumgetrieben, und der Knabe 
Deja iſt geſtern aus Danzig wieder hierher zurückgekehrt. 

— Eibing, 5. Dezember. (N. W. M.) Ein intereſſanter Fall von 
ae a bezw. Betrug beſchäftigte die Strafkammer des 


— 


hieſigen Landgerichts in ihrer geſtrigen Sitzung. Angeklagt waren der 
Beſißer Robert Zeller aus Alt-Roſengarth und deſſen Frau. Denſelben 
wird zur Laſt gelegt, die an die Molkerei zu Pr. Roſengarth in den 
Jahren 189092 gelieferte Milch durch Gch von abgerahmter Milch bezw. 
Waſſer gefälſcht zu haben. Der betreffende Käjereibefiger, welcher von dieſen 
Fälſchungen erfuhr, machte dem p. Zeller Vorſtellungen und räumte dieſer 
die That auch theilweiſe ein. Erſterer berechnete den durch dieſe Fäl⸗ 
ſchungen ihm zugefügten Schaden auf 1500 Mark. Da Zeller ſich zum 
Erſatz dieſer Summe nicht bereit fand, hielt der Molkereibeſitzer Zimmer⸗ 
mann dieſen Betrag für die in letzter Zeit gelieferte Milch ein, und wurde 
Zeller deshalb gegen Zimmermann klagbar, während Z. die Angelegenheit 
der Staatsanwaltſchaft übergab. Der erſtere Prozeß iſt noch nicht beendigt. 
In der heutigen Verhandlung gegen den Beſitzer Zeller und ſeine Gattin 
wurden die Angeklagten durch die Beweisaufnahme von der Schuld über⸗ 
führt und lautete das Urtheil gegen Zeller auf 1 Monat Gefängniß und 
egen deſſen Ehefrau auf 150 Mark Geldſtrafe eventl. 30 Tage Gefängniß. 
kr wurde gegen beide auf 1 Jahr Ehrverluſt erkannt. 

— Inſterburg, 5. Dezember. Am ve Bern Sonnabend Nachmittag 
begab ſich die Ehefrau des in der zweiten Teichgaſſe wohnhaften Arbeiters 
G. auf den Wochenmarkt. Ihre beiden Töchterchen, im Alter von 3 und 
einem Jahre, von welchen ſich das letztere in der Wiege befand, ließ ſie 
allein ohne Aufſicht in ihrer Wohnung zurück. Man kann ſich das Ent⸗ 
ſetzen der Mutter vorſtellen, als ſie bei ihrer Rückkehr ihr jüngſtes Kind 
todt auf der Erde liegend vorfand. Dasſelbe war, anſcheinend während 
ihre älteſte Schweſter die Wiege ſchaukelte, aus derſelben gefallen und zwar 
ſo unglücklich, daß es das Genick brach. 

— Tilſit, 5. Dezember. Am vergangenen Freitag traf hier mit dem 
Abendzuge ein Dienſtmädchen ein, um ſich einen Dienſt zu ſuchen. Da 
daſſelbe fend war, ſprach es einen in der Nähe ſtehenden gut gekleideten 
jüngeren Herrn mit dunklem Vollbart an und bat dieſen, ihr einen Dienſt⸗ 
agenten, an welchen ſie ſich wenden wollte, zu bezeichnen. Der Herr er⸗ 
klärte, er wäre ſelbſt Agent, ſie ſolle ihn nach ſeiner Wohnung begleiten. 
Das Mädchen ging ruhig mit. Unterwegs fragte der Unbekannte, ob ſie 
Geld habe, worauf dieſe antwortete, daß ſich in ihrer Taſche ein Porte⸗ 
monnaie mit 22 Mk. befinde. Hierauf führte der junge Mann ſie nach 
einem abgelegenen Straßentheil, Nas ein Meſſer aus der Taſche und ver⸗ 
langte da Gad. Als ſich das chen trotzdem weigerte, griff er in ihre 
Taſche, nahm das Portemonnaie mit dem Gelde und cht ſich. — 
Leider iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, den Räuber zu ermitteln. 

m: a. d. B., 5. Dezember. (O. Pr.) Neuerdings beabſichtigt 
eine auswärtige Firma, die dem Mühlenbeſitzer Kantak⸗Kronthal gehörige 
Waſſerkraft Gir Anlegung eines Elektrizitätswerkes zur Erzeugung von 
elektriſchem Strom für Beleuchtung und Kraftbetrieb zu verwerthen. Zur 
Ermittelung des etwaigen Bedarfs an Glühlampen iſt nun an die hieſigen 
Gewerbetreibenden ein Rundſchreiben ergangen, in welchem die Ziele und 

wede des projektirten Elektrizitätswerkes näher erörtert werden. Darnach 
eziffert ſich der ( für die Einrichtung einer Glühlampe auf 15 bis 
20 Mark, einer Bogenlampe auf 120 bis 150 Mark einſchließlich Her⸗ 
3 und Legung der Leitungsmaterialien. Das in Ausſicht genom⸗ 
mene Projekt wird auch demnächſt an unſere ſtädtiſche Vertretung heran⸗ 
treten, und wird algemein erwartet, daß man von dieſer Seite im In⸗ 
tereſſe einer beſſeren Straßenbeleuchtung der Anſchaffung von Bogenlampen 
die Zuſtimmung geben wird. 11 

— Schroda, 5. Dezember. (B. A.) Vor einiger Zeit wurden die 
Herren Lieutenant Kohlſaat, ee in Slupia, Prem.⸗Lieutenant 
Mitulsti, Rittergutöbefiger in Sieklerki, und Herr Gregor, Rittergutsbeſitzer 
in Nagradowitza, zur Körungskommiſſion gewählt. Die beiden erſteren 
1 erklärten ſofort, fie könnten mit Herrn Gregor, welcher nicht 

ffizier iſt, gemeinſchaftlich nicht arbeiten. Herr Gregor forderte darauf 
die beiden Genannten zum Duell, beide lehnten ab, weil Gregor nicht 
Offizier ſei. Gregor erklärte darauf, er werde die beiden, wo er ſie an⸗ 
treffe, ohrfeigen. Gregor ſah heute Nachmittag 4 Uhr Herrn Mikulski aus 
dem Hotel Hüttner hier zum Hofe gehen, er ſolgte ihm und ohrfeigte ihn. 
sti zog einen Revolver hervor und ſagte: „Ich werde hiermit ant⸗ 
worten.“ en erwiderte: „Ich habe auch einen ſolchen bei mir.“ Beide 
ſeuerten fofort auf einander los; der eine gab vier, der andere drei Schiffe 
b. Beide find libr ſchwer verletzt. Der Hausknecht und Kutſcher des 
otel Hüttner, die ſich in dem kaum amanzig Schritte langen und zehn 
chritte breiten Hofe des Hüttner befanden, konnten ſich nur mit knapper 
Noth in Sicherheit bringen. Pei den beiden Verwundeten, die hier in 
der Stadt . wurden, ſind vier Aerzte thätig; die Lageln 
kennten bisher nicht entfernt werden. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Jocales. 
Tborn. den 7. Dezember 1893. 
Bbornifher Geſchichtskalender. 
Van gezründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


7. Dezbr. hat der Krieg des Königs Stephan mit den Danzigern be- 

1577. aan Bu ſtarb zu Thorn Rath Georg Rechelwitz nach 
em Amte. 

1614. Die Schufter ſollen in ihrem Gerbhofe nur kaltgare Leder 

zu ihrem Bedarfe zurichten, das warmgare aber ſoll den 


Gerbern allein zu bereiten zuſtehen. 


been blender, 
7. Dezbr. Gefecht bei Nevoy am rechten Ufer der oberen Loire, 31 
1 Kilometer nordweſtlich, . alb von Gien a. d. Loire. 5 
Nachzügler der franzöſiſchen Loire⸗Armee werden auf Nedoy 
getrieben und dort von einigen franzöſiſchen Bataillonen und 
Geſchützen aufgenommen. 
Gefecht bei Nouan le Fazelier, 5 
Meilen füdlich von Orleans, bei der Verfolgung einer ge⸗ 
worſenen feindlichen Schwadron, welche von anderen Truppen 
e wird. g 
Geſocht bei Meung an der Loire, 2 Meilen ſüdweſtlich lunter⸗ 
halb] von Orleans. Die in einer Breite von 3 Meilen vor⸗ 
rüdende Armee des Großherzogs von Mecklenburg drä 
den Feind überall nach Weſten und Süden zurück; 1 Ge⸗ 
ſchütz wird erobert. ’ 


Meilen, und Salbris, 6½ 


N. "Mitteilungen über Die Nulsge bon klelnbahnen im kreise 
3 Vor etwa einem Jahre brachte eine weſtfäliſche Zeitung ns 
en Nachrichten über Thorn, wie es ſchien, Rückerinnerungen eines 


Ft 


alten Thorner, welche ein recht trübes Bild aufrollten; die jüngere Gene⸗ 
ration war entrüſtet über dieſe Schmähartikel, die ältere ſagte? Gottlob, 
es iſt nun anders. Ja, es iſt anders geworden; die alten Schmutz⸗ 
und Trümmerhaufen rings um die Stadt ſind verſchwunden, ſchöne ge⸗ 
räumige Plätze ſind an deren Stelle getreten und überall erblüht neues 
Leben aus den Ruinen. Mit raſtloſem Eifer iſt in dem letzten Jahrzehnt 
an der Entwickelung Thorns gearbeitet worden. Hand in Hand wird das 
Schöne und Nützliche gefördert und jeder Bürger darf mit Recht u 
feine Vaterſtadt fein. — Die bei weitem größte Schöpfung für das Wohl 
der Stadt, Kanaliſation und Waſſerleitung, gehen unter energiſcher Füh⸗ 
rung mit ſchnellen Schritten der Vollendung entgegen. In kaum Jahres⸗ 
friſt wird die Stadt mit beſtem Quellwaſſer reichlich verſorgt ſein und da⸗ 
durch einen weiten Vorſprung vor allen größeren Städten der öſtlichen 
Provinzen, mit Ausſchluß von Danzig, erlangen. Dieſe Aufwendungen für 
Geſundheit und Behaglichkeit ſtellen unvermeidlich, trotz des go 
Kämmereivermögens, erhebliche Anforderungen an den Säckel der Bürger. 
In weiſer Fürſorge haben die Väter der Stadt Gelegenheit zum Erwerb, 
zum Ausdehnen von Handel und Wandel und zur Forte ntwickelung der 
induſtriellen Anlagen ins Auge gefaßt und zum Theil auch ſchon durch⸗ 
geführt. Es ſei hier ajpesiel auf den Bau und Betrieb der Uferbahn hin» 
ewieſen; die volle Bedeutung dieſes Unternehmens wird erſt in einigen 
Jahren und nach völligem Ausbau zur Geltung kommen. Der beſchränkte 
Raum wirkt ſtörend, es fehlen längs der Weichſel Quaibauten, welche bei 
jedem Waſſerſtand das Anlegen der Schiffe geſtatten, ſo daß mit Hilfe von 
Dampfkrähnen ſchnell und billig vom Schiff zur Bahn und umgekehrt 
umgeladen werden kann. Trotz der verhältnißmäßig ſehr hohen Fracht⸗ 
koſten, der ungemein kurzen Ladefriſten und des faſt ſtändigen Waggon⸗ 
mangels 1 ſich der Verkehr erfreulich entwickelt. Ein weiterer be⸗ 
deutſamer Schritt in dieſer Richtung iſt die projektirte Anlage eines Holz⸗ 
hafens. Der ſeit uralten Zeiten belangreiche Holzhandel Thorns ne er⸗ 
hebliche Einbuße erlitten infolge der Schwierigkeiten, welche beim Bergen 
der Traften noch immer zu überwinden ſind. Beiſpielsweiſe hat die kleine 
Nachbarſtadt Schulitz faſt das ganze Eiſenbahnſchwellen⸗Geſchäft an ſich ges 
ogen; zur Zeit lagern am dortigen Bahnhof für Hunderttauſende zu 
Schwellen verarbeitete Hölzer. Thorn, durch ſeine Lage en für d darf nicht 
ſeinen wichtigſten Handelsartikel preisgeben. Neben 1 5 ür den Handel 
von Thorn wichtigen Stützpunkten weiſt das eigene Intereſſe und die 
Pflicht als Kreisſtadt darauf hin, beſſere Wege und Verbindungen für die 
induſtriellen Unternehmungen des Kreiſes herzuſtellen. Einerſeits ſind die 
roßen Ziegeleien von Waldau und Gremboczyn, fundirt durch mächtige 
La er des erforderlichen Rohmaterials, kaum lebensfähig ohne Bahnan⸗ 
ſchluß. Die Axfrachten auf der nur mit großen Koſten fahrbar zu er⸗ 
haltenden Straße zehren den ganzen Verdienſt auf und hindern jede 
weitere Ausdehnung, andererſeits iſt eine Bahnverbindung mit der die 
Stadt verſorgenden Thorner Stadtniederung von gleicher Wichtigkeit. Dieſer 
fruchtbare und gut bevölkerte Landſtrich liefert Produkte aller Art zum 
Markte; die immer mehr erblühende Fabrikation von Rübenſyrup in 
Verbindung mit umfangreichem Rübenbau ſichert die Rentabilität des 
Unternehmens. Für die erſtere Linie Thorn⸗Leibitſch find die Koſten zu 
den Vorarbeiten bereits bewilligt, ſodaß die Fertigſtellung der ca. 10 Kilo⸗ 
meter langen Bahn, da nur unerhebliche Terrain⸗ Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden ſind, in Jahresfriſt erwartet werden darf. ie Kapitalbe⸗ 
ſchaffung für beide Bahnen würde am zweckmäßigſten durch die Uebertra⸗ 
gung des Baues und des Betriebes an die Oftdeutjche Kleinbahn⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft erfolgen. Dieſes ſehr ſolide und leiſtungsfähige Inſtitut hat 
bereits eine größere Anzahl derartiger Geſchäfte zum befriedigenden Ab⸗ 
ſchluß gebracht und hat ſich dadurch viele Freunde, namentlich in unſerm 
landwirthſchaftlichen Miniſterium erworben. Der Bromberger Kreis hat 
durch Vertragsſchluß vom 27. September d. J. jener Geſellſchaft Bau und 
Betrieb von fünf verſchiedenen Bahnen von ca. 130 Kilometer Länge für 
ein Kapital von 1821 000 Mark übertragen. Das Anlagekapital, ſammt 
Ausrüstung mit Betriebsmaterial, wird nach den bisherigen Erfahrungen 
15000 Mark per Kilometer nicht überſteigen, wenn die betheiligten Ge⸗ 
meinden den Grunderwerb unentgeltlich oder zu billigem Preiſe hergeben. 
Für Thorn⸗Leibitſch genügen demnach 150000 Mark und die Zinsgarantie 
des Kreiſes würde nur 6000 Mk. für das Jahr betragen. Um Zinſen 
und Betriebskoſten zu decken, find jährlich ca. 150 000 Centner Frachten 
erforderlich; das iſt erheblich weniger als allein durch die Ziegeleien an 
Steinen und Kohlen geſichert iſt, während auch der Perſonen⸗ und Güter⸗ 
verkehr von Leibitſch nicht unerhebliche Einnahmen verſpricht. Der Kreis 
wird vorausſichtlich mit dieſer Anlage ein gutes Geſchäft machen, denn 
durch die Uebernahme der Zinsgarantie erwirbt er das Recht, an dem Ge⸗ 
winn theilzunehmen. In weiteren Mittheilungen ſoll nachgewieſen werden, 
daß auch die Verbindung Thorns mit Fordon über Wieſenburg, Roßgarten, 
Schmolln, Penſau und Scharnau durch eine Kleinbahn ausführbar iſt, 
ohne den Kreis zu belaſten. 

Bazar. Der geſtern im großen Artusſaale zum Beſten des Dia⸗ 
koniſſenhauſes veranftaltete Bazar bot das gewöhnliche Bild eines ſolchen. 
Von beſonderen Veranſtaltungen war diesmal in der wohlerwogenen An⸗ 
ſicht Abſtand genommen, daß bei der jetzt herrſchenden Geſchäftsſtille größere 
Ausgaben geſcheut werden. Trotzdem war das Arrangement des Bazars 
ſehr ſorgfältig und glücklich. Die Tiſche waren durch die Güte wohlthätiger 
Geber und Geberinnen mit allen möglichen niedlichen Sächelchen reich ausge⸗ 
ſtattet. Die hinter ihnen fungirenden Verkäuferinnen walteten ihres Amtes 
mit Anmuth und lockten die Herrenwelt heran, welche größeren oder ge⸗ 
ringeren Tribut zollen mußte — wohl oder übel. Die nicht verkauften 
Gegenſtände wurden verlooſt. Die Buffets boten allerlei leckere Speiſen, 
die regen Abſatz fanden. Während des Bazars konzertirte die 61er⸗Ka⸗ 
pelle. Gegen 9 Uhr wurde der Saal für den ſehnlich erwünſchten Ta 

eräumt, welchem eifrig gehuldigt und wo manche kühne Attaque au 
rzen verſucht und glücklich durchgeführt oder auch manchmal abgeſchlagen 

wurde. — Der Ertrag des Bazars war trotz des nicht gerade ſtarken Be⸗ 

ſuches höchſt erfreulich; er ergab eine Einnahme von 1600 Mt. ; 

5 Die Einfuhr von Schweinen aus dem Weichſelgebiet nach Deutſch⸗ 
land hat in den letzten Wochen faſt gänzlich aufgehört, da gegenwärtig in 
Berlin Schmalz und Schweinefleiſch zu 100 Mk. pro Centner verkauft 
werden, d. h. zu dem Preiſe, der in Warſchau für lebendes Gewicht bezahlt 
wird. Der Warſchauer Schweinehandel iſt dadurch in eine bedrückte Lage 
gekommen, da die dortigen Händler allein ca. 200 000 Pud Schmalz lagern 
haben, für das fie jetzt keinen Abſatz finden. Die Warſchauer Händler 
ae ihre Agenten im Südweſtgebiet telegraphiſch angewieſen, mit dem 

nkauf neuer Waare jo lange zurückzuhalten, dis ſich die Preiſe in Deutſch⸗ 
land beſſern. Die gegenwärtigen billigen Preiſe auf dem Berliner Markte 
erklären ſich durch die ungewöhnlich reiche Zufuhr von Schweinen aus 


Ungarn. 
Schwurgericht. In der zweiten geſtrigen Sache hatte ſich der ruſſiſche 
Unterthan, der Arbeiter Joſef Konczewsti aus Polniſch Leibitſch wegen 


Raubes, den er in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Valentin Ryszewski aus 
Polniſch Leibitſch verübt haben ſoll, zu verantworten. Gegen Ryszewski 
iſt bereits früher verhandelt und iſt ſeine Freiſprechung erfolgt. Der 
Anklage gegen Kouczewsti unterliegt folgender Sachverhalt. Ausgangs 
Oktober v. 8 begaben ſich die Arbeiter Heinrich Hintzſchen Eheleute von 
Thorn nach Gumowo, um von dort aus über die Grenze ihrer Heimath 
zuzuwandern. Sie führten Legitimationspapiere nicht bei ſich und wollten 
heimlich die Grenze überjchreiten. Zu dieſem Zwecke ſchloſſen ſie ſich in 
Gumowo einer größeren Arbeitermenge an und machten ſich Nachts auf 
den Weg. Nachdem ſie eine Strecke Weges gegangen und in einen Wald 
gekommen waren, ermüdete Hintz und blieb mit ſeiner Ehefrau im Walde 
zurück, während der Arbeitertrupp weiterging. Die beiden Zurückgeblie⸗ 
benen fürchteten ſich, die Grenze allein zu überſchreiten und kehrten deshalb 
nach Gumowo zurück. Auf dem Rückwege wurden ſie von 2 Männern 
angehalten, von denen der eine den Hintz feſthielt und der andere ihm die 
Taſchen durchſuchte. Die Anklage behauptet, daß die Angeklagten jene beiden 
Männer geweſen ſeien und daß fie nur durch hinzugekommene Perſonen 
abgehalten worden ſind, ihr Vorhaben auszuführen. Kouczewsti beſtreitet 
die Anklage. Die Beweisaufnahme führte zur Verurtheilung des K. Die 
Geſchworenen hielten ihn aber nicht des Raubes, ſondern pur der ver⸗ 
ſuchten Nöthigung für ſchuldig und wurde Konczewski zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Die Strafe wurde durch die Unterſuchungshaft für 
verbüßt erachtet. 

In der heutigen Sitzung ſtanden 3 Sachen zur Verhandlung an. 
Die erſtere betraf das Dienſtmädchen Johanna Bonkowski aus Schwarzenau, 
die unter der Anklage des Verbrechens gegen § 221 Abſ. 1 und 3 (Aus⸗ 
ſetzung eines Kindes) ſtand. Die a fand in nicht öffentlicher 
Sitzung ſtatt. Das Urtheil lautete auf „Schuldig“ und auf Verurtheilung 
der Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthaus. — Die zweite Sache, in der 
ſich die Altſitzerfrau Wilhelmine Thober aus Mocker wegen wiſſentlichen 
Meineides zu verantworten hatte, wurde vertagt, weil Angetlagte nach 
beendeter Beweisaufnahme noch weitere Anträge auf Vernehmung von 
Entlaſtungszeugen ſtellte. — In der dritten Sache, die gleichfalls unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit re wurde, war der Handlungsgehülfe 
Curt Baſche aus Loebau beſchuldigt, ſich der Nothzucht ſchuldig gemacht 
zu haben. Angeklagter wurde nur der verſuchten Nothzucht für überführt 
erachtet und dieſerhalb zu 1 Jahr Gefüngniß verurtheilt, auf welche Strafe 


1 8 Monate als durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden. 


ftammer. In der geſtrigen Sitzung wurden verurtheilt: Der 
Schuhmacher Johann Joſef Schichowsti aus Thorn wegen Beihilfe zum 
ſchweren Diebſtahl zu 1 Monat Gefängniß, wovon 2 Wochen durch die er⸗ 


littene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, die Maurerfrau Ro- 

ſalie Ligmanowski aus Kulm wegen ſtrafbaren Eigennutzes und Sachbe⸗ 

ſchädigung zu 3 Tagen Geſüängniß. Die Strafſache gegen den Befiperjohr 
Anton Manerowgki aus Oſieczek wegen Körperverletzung wurde vertagt. 

Viehmarkt. Auf dem heutigen Viehmarkte waren aufgetrieben 

123 Pferde, 80 Rinder, 356 Schweine, darunter 53 fette. Fette meine 

wurden mit 35—38 Mk., magere mit 30—31 Mk. pro 50 Kilogr. Lebend⸗ 


gewicht bezahlt. 

Gefunden eine Weite in der Hoheſtraße. Näheres im Pollzei⸗ 
Sekretariat. 

» Verhaftet 6 Perſonen. 


0 Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 1,78 m. 


5 Vermiiſchtes. 


Graf von Walderſee iſt, wie nachträglich verlautet, 
während der Jagd in Springe beim Ueberſteigen eines hohen 
Gitters ausgeglitten, geſtürzt und hatte ſich eine recht ſchmerzhafte 
Quetſchung der Bruſt zugezogen. Der General iſt inzwiſchen 
aber wieder hergeſtellt. — Der Profeſſor der Phyſik John Tyndall 
iſt in London geſtorben. — Die Dichterin Wilhelmine sch iſt 
im 92. Lebensjahre zu Charlottenburg bei Berlin verſtorben. — 
Der Luftſchiffer Heinr. Fleißig in Saatz unternahm, trotzdem er 
von ſeinem jüngſten Sturze kaum hergeſtellt war, einen Aufſtieg 
80 9 80 Luftballon. Er ſtürzte abermals herab und blieb ſo⸗ 
ort todt. 


| 
| 


Eigene Drath- Nachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 

War ſch a u, 6. Dezember. (5 Uhr 24 Min.). Heutig . 
ſerſtand de Piche 1,90 Meter, 6 ac e 
2. Dezember (Nachmitt. 5 uhr 20 Min.). Heutiger Wafer ⸗ 
ſtand 1,85 m. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Ro m, 6. Dezember. Aus Perugia wird gemeldet, daß die 

Kirche von Marziano während des Baues eingeſtürzt fei und daß 
unter den Trümmern ſich fieben Perſonen befinden. 

Petersburg, 6. Dezember. Laut Verordnung des Zaren 

wurde die Ausweiſung der Juden aus einzelnen Gouvernements bis 

% 1894 verſchoben. Die betreffenden Geneneralgouverneute werden 

leichzeitig ermächtigt, in beſonderen der Berückſichtigung werthen 

üllen oder bei Perſonen, welche das 70. Lebensjahr überſchritten, den 

Termin noch weiter hinauszuſchieben. 


ür die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn, 


— 
Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 
Thorn, den 7. Dezember . 1,78 über Null 
2 892 „ 


Warſchau den 5. Dezember 
5 Brahemünde den 6. Dezember 
Brahe: Bromberg den 6. Dezember. . 532 „ „ 


Hansdelsnachrictzten. 
Thorn, 7. Dezember. 


Wetter Froſt. 
; de pro 1000 Kilo per Bahn.) b 
Weizen matt, Preiſe faſt unverändert, 130 51pfb. bunt 12829 Mt. 
130/32pfd. hell 130/31 Mt., 133/34pfd. hell 133 Mt. 

zungen unverändert, 121]23pfd. 114115 Mk., 123/25pfb. 116/17 Mt 
Gerſte feine helle Brauw. 135/145 Mk., Futterw. 1041106 M. 
Erbſen Fntteew. 12931 Mk. 

Hafer 5 er, gute Waare 14350 Mk., geringer ſehr ſchwer ver⸗ 


Weichſel 


Belegrapßifche tußſeourſe. 
Berlin, fs 13 rte 


Tendenz der Fondsbörſe: nachgebend⸗ 7. 12. 93.16. 12. 98. 


Ruſſiſche Banknoten p. Casa. 215,60 215,20 
Wechſel auf Warſchau kurz 214.— —.— 
Preußiſche 3 proc. Conſolss . . 85,40 85,40 
Preußiſche 3%, proc. Conſols 7 100,— | 100,— 
Preußiſche 4 proc. Confoß. . . . 106,60 106,80 
Polniſche eren 41½ proc. 65,40 65,20 
Polniſche eee e, 67,4 —..— 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbrieſe. 90,10] 96,20 
Disconto Commandit Antheile, , 173,10] 172. 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,30] 163,30 
Weizen: Dezember. e 142,% 142,75 
ro 5 FR 5 15 ; 5 697 108 

o in New⸗Hork 69, 68, 
Roggen: l 126,— 127.— 
Dezember , . -. sun 125,75] 125,75 
FFF 128,50] 128,75 
rn 129,25 | 129,50 
Rüböl: „% 46,50 46,50 
Apeil⸗ Ni! 47,30 47,40 
Spiritus: 50er looo 51.20 51,60 
5 70er Loco 31,80 32,— 
Dezember 31,50 31,80 
‚20 


Reichsb a 0 9 7 8 Vor 5 =8ʃ 05 1 
ank⸗Discon — Lombard⸗Zin / reſp. 6 pCt. 
London⸗Discont 5 pt., n 


Eheviot und Loden a Dir. 1.75 per Meter l 
Velour und Kammgarn à Mk. 2.35 per Meter 


nadelfertig ca. 140 em breit, verſenden in einzelnen Metern direkt an 
Jedermann 


Erstes Deutsches Tuch versandgeschäft 
Oettinger & Co. Frankfurt a. M. Fabrik-Depot. 


Mufter bereitwilligſt franco ins Haus. 


Doering‘s Seife 


mit der Eule 
In elegantem 


Weihnachtsearton. 


—— — 


| er ſeine Angehörigen, Freundinnen, 
Untergebenen ze. angenehm über ⸗ 
raſchen will, kaufe als Zugabe zu den 
Beſcheerun ele einen Carton 
Doering’s Seife mit der Eule. Mit dieſer 
Gabe wird niemand einen Fehlgriff thun, 
weil Doer.ng’s Seife mit der Eule für 
dia beſſere Toilette geradezu unentbehrlich 
und zu je 3 Stüok in prachtvollen und ele⸗ 
a ausgeſtatteten Cartons eingelegt iſt, 
odaß ein Weihnachtscarton mit Doaring's 
Seife mit der Eulo ein ebenſo 8 2 
wie repräſentables Geſchenk bildet. Er⸗ 
hältlich in Thorn bei: Anders & Cie., 
Brückenſtr. 18 u. Breiteſtr. 46; ur 
Kurzw.; Hugo Claaß; Th.“ achfl., 
Breiteſtr. 82; A. e 5 . soczwara, 
aje 


Ohne Preiserhöhung 
so lange der Vorrath 
reicht. 


Parfüm. u. Drog.; Ad. r, Breiteſtr. 


Freitag den 8. Dezember. a 
Sonnenaufgang: 8 Uhr — Minuten. 
Sonnenuntergang: 3 Uhr 44 Minuten. 


Der Geſammtauflage der heutigen Nummer 


liegt eine Beilage der Wäſcheſabrik und 
Leinenhandlung S. David, Thorn bei, auf welche 
wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen. 


Die Expedition. 


RE 
n 


FEN N 7 NI 7 > Nee NN NN. Ms NENNEN N UK 
P. Tin) eee 2 Deren ee ’ 
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5 Ausverkauf 1 
A 825 
3 wegen | ER 
= | wu we 
Aufgabe des Geschäfts!“ 
4 | | * 
a Um mit meinem großen Lager ſchnell zu räumen, habe ich ſämmtliche Artikel noch bedeutend herabge⸗ ® 
a Test und verkaufe von heute an aus: 82 
Kleiderſtoffe, Möbelſtoſſe, = 5 
9 ab) = % x = 5 
8 x 85 — » 0 52 
a Seidenwaaren, S 8 Teppiche, 2 5 
4 231% Zu ® 
sl 11 — . . 4 812 Pr 
| Sammete, 2 Läufer, er IR 
2 — e — — 15 
El \ IR 5 EN N) 5 
a Veluche Vortidren 7 
Fi e 9 — y ER 
@- Jueinewand, Br Unterröcke, IR Hemdentuch, 15 
a Vischzeug, = Umschlagtüche:r, = Dowlas, 12 
2 . Handtücher, = Reisedeken, „=S Linon, ER 
Inlett, — seid. Tücher, m Chirting, 5 


Ganz beſonders weiſe ich auf Damen - Confeetion: für Winter und Sommer hin, die ich für die Hälfte des bisherigen Preiſes 
abgebe. Kindermäntel u. Kinderkleidchen ſehr billig, ebenſo Er” Kleiderstoff-Reste und 


praktische Weihnachtsgeschenke. 


„Breitestrasse-07. Adolph Bluh III, Breitestrasse 07. 
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Die Beerdigung der Frau Helene ach Mes 
n Tohet Verpachtung von Holz- 
heute Nachmittag 1½ Uhr vom Trauer plätzen am Weichſelufer 
hauſe Baderſtraße 6 aus, ſtatt. Vom 1. 3 1894 baden tin 
. . * tand. om 1. Januar 54 ] n er 
g Der ors 13.8 Hektar Ufer: und Landflächen am 
des Aal! Kruufen⸗ u. Brerdigungs- Vereine] linken Ufer ober- und unterhalb der 
Schulitzer Fähre, welche gegenwärtig von 
Herrn J. Werner in Schulitz pachtweiſe 
benützt werden, öffentlich meiſtbietend 
E werden. Hierzu findet 


Circus 
Blumenfeld &  Goldkette, 
, . e 
| Fre 985 En 18 5 ember er, 


n r u 
Gr. Vorſtellung. 
Zum Schluß. Zum erſten Mate: 
Athanas 
oder: 8 Cage unter den Räubern, 
große Ausftattungs- Pantomime, ausge⸗ 

führt von 60 Perſonen | 
ie Direktion. 


Empfehle zu Einkäufen für das bevorſtehende 


Weihnachtsfeſt “u 


men reichhaltiges Lager: 
Leinen; Handtücher, Taschentücher, Tischgedeeke, Tischdecken, 
pique-Barchend, Damast, Hemdentuche, Dowlas. iulets; Linon, 
kar. Bezügestoffe, Bettdecken, Sohürzenstoffe, Flanelle, Warps, 
bedruckte Parchend, Cretonne, Kleidernessek. Woll. Kleiderstoffe; 
fertige Wäsche, Schürzen in verschiedenen Grösse n und Fagons, 
Blousen, Unterröcke. f 


1 N. Giraud’s W we. 


N 


Geſtern Abend 9 Uhr ver: 
ſchird nach kurzem, ſchweren Lei: 
den meine liebe Frau, unſere 
zunvergeßliche Mutter 
Caroline Barrein 
im 52. Lebensjahre. 

0 Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
* August Barrein 


Feste Preise. . 5 


am 


Sonnabend, 16. Dezember cr, 
Vormittags 11 ½ Uhr 
im Schützenhauſe in Thorn 
Verpachtungstermin ſtatt. 

Plan und Bedingungen find vocher = 
im Amtszimmer des Unterzeichneten — 
Gerechteſtraße 35 — und bei dem Kgl. 
Regierungsbaumeiſter Herrn Pagenſtecher 
in Schulitz einzuſehen oder gegen Er⸗ 
ftattung von 2,50 Mk. Kopialien von 
der Königl. Waſſerbauinſpektion bier; 
ſelbſt zu beziehen. 

Thorn, den 3. Dezember 1893. 


. 88 be 0% „md 


0 und Kinder. 

Thorn, den 7. Dezember 1893. 
Die Beerdigung findet Sonn- 
“fag den 10. d. M nachm. 2 
Uhr, vom Trauerhauſe, Bromb. 
Vorſtadt, Kaſernenſtr. aus ſtatt 


Bekanntmachung. 


Der Kgl. Waſſerbauinſpektor. 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heute — ! — 


bei der unter Fi Dee 8 ritei freiwillige 
Thorner Kredit⸗Geſellſchaft G. Prowe er ſteige 1 "ng | 
& Comp. folgender, Bermerk einge- Freitag, S. Dezember er., Vorm 10 Uhr, 
träten: ER. { werde ich vor der Pfandkammer des, 
me A d Nönember 1805 Königl. Landgerichtegebäudes Hierjelbit] 
find die 88 3, 11 Abſ. 2 „und 34 15% hochfeine Damenwinte r⸗ 
Abſ 2 der Statuten der Thorner ſ öffentlich meistbietend gegen Baarzab- 
Kredit⸗Geſellſchaft G. Prowe * Co. lung verſteigern. (4656) I 
8 3 dert 91 2 Thorn, den 7. Dezember 1893 
lauten die 88 3. un bi’ 33 Bere 
agenda ae Liebert, Gerichtsvollzieher kr. A 
§ 3. Die Dauer der Geſellſchaft wir N 
l zun . e dh Zum Weinnachtsfeste 
längert; a empfehle 5 
511, Abſ. 2. Die Einladungen zu den] feinste franz. Wallnüsse, 


e |  Zonntaz, den 10, ds Mis. 
Geſchäfts⸗Eröffnung. ICONCERT 
Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umge⸗ 10 

gend, ſowie der höheren Militär⸗Behörde die ergebenſte Anzeige, 

daß ich mich am, hiefigen Platze Schuhmacherſtraßze 22 
unter der Firma, | 
J. Heisig 


als Handſchuhmacher und Bandagiſt 
niedergelaſſen habe. 5 
Langjährige eigene Fabrikation, als auch Verbindung mit 
den beſtrenommirteſten Häuſern ſetzen mich in den Stand, 
allen meinen Anforderungen zu genügen. 
Indem ich mein gut aſſortirtes Lager in unſerer Anſtalt ſtalkgehabten Bazar und 


Handſchuhen. BE 


Bandagen, als auch Hoſenträger, Portemonnaies, Gummi⸗ örbert haben, fa ier⸗ 
wäſche. Cravatten, Manſchetten, Chemiſettenknöpfe, concurrenz. My tung ge jagen wir hier 
los zur geneigten Daun, 15 15 Acne ich reelle und ng denſelben für. fein 2 
prompte Bedienung und bitte ich mein Unternehmen geneigteſt gegenkomme ar“ 4 
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll 113565 n beſonderd außjujpre n, 


J. Heisig, Haudſchuhmachermeiſter. 


mit nachfolgendem 2 
Tanz U. Marzipan-Verwürfelung, 


Militär ohne Charge hat keinen Zu⸗ 
tritt. e 4648 


als auch gandſchuh-Wäſcheeei u Färberei im Haufe. 


Degener 1893. 
Der Vorstand. 


andere u schnelle Ausführung ſämmtlicher Reparaturen 


Generalverſammlungen erläßt der | Lamberts- und Paranüsse, Bi i 3 
Auſſichtsrathdurch Bekanntmachung Datteln, Feigen FFF ͤ ⁰ ! A ee Us 0 
5 = ' 
Thorner Zeitung und in der Jau I. — 2727TTTTCTT—TCT0T7ß0ß7ßß7ßd7ꝓVꝓT0ã7LCkCßcößßß sa) | 5 
Tkuotner Oldeulſchen Beitung. In Frische Weintrauben, Schlee "Gebirex-Halbibi | Pa. Holstein. Austern. 
And Ziteck der Generalverſamm⸗ Marzipanmandeln, 74 em breit r Mt. 13, bi em: breit für Mr. 14,——; meine | Unger. Tauner al u 
en ison  Helnste Buder - Raffinade, ]] WFT, Schles. Gebirgs-Reinleinen WB ag zeit euttanfen. Gı 
EEE £ Mk. 16,—, 82 om breit für Mk. 17, — Bel abzultefern EN 
söniatiches nnn ,. ni ae | Snmannzate Macrian 
Polizeil. Bekanntmachung. sämmtliche Colonialwaaren Ober⸗Glogau in Schleſien -. J. Gruber. | 
Wegen Eistreibens werden die Fahrten der ’ in bester Qualität. ar TS THREE III e ee an | ee FAR 


Sonnabend, den 9. Dezember 1893, 


ieſigen Weichſel⸗Dampferfähre von heute ab 
Die e Weiteres Hege eingejtellt. A. Kirmes, Gerbersir, Vormittags 10% Uhr:“ x digt des Herrn 


————— ⏑ äZüꝶmü“²e'. — 
Thorn den 7. Dezember 1898. ittfere Wohnung in gut möbl. Zim, I. Etage, in öl Zim. zu vermieth. bei-Nabbiners Tr. Rofenberg. 
Die Poltzei⸗Verwaltung. II eig eee 17 ſof. z. verm. E ſofort zu verm. Jakobstr. 1 1 bn bee, Heiligegeiſiſtr. 17. J 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckeret von Ernst. Lembeck n Thorn. 


04 * 
197 
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